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Kamerad, was meinst Du

Zonenwein in den CRESTA-Manövern

/Red.J /m «Beobachter» beklagte s/c/z im
Dezember 7987 ein Dmhei/sfcommanrfan^
P. M., dass ein sogenannter Zonenivein
an/ o//izie//em M/Vi/ärpapier angepriesen
worden isf. /hm miss/iei vor ai/em che

Ar/ der Werbung, denn —• so war es

anch zw iesen im Febrwar-«Fowrier» —
ein Verächter eines gw/en Frop/ens sei er
nich/.
Sachkundige /in/ivorf er/ei// in der Fo/ge
A/a/or Axe/ A/oog und zwar nich/ e/wa
im Au//rag des Kommando Fer Zo 72,
sondern er /üb// sich angesprochen ais
Quar/iermeis/er, der immer ivieder
schauen muss, dass genügend Geid
zur Ver/ügung s/eh/.

Da wurde wirklich ein grundlegendes
Problem aufgegriffen! Das Leben in
einem Stab beinhaltet Gott sei Dank noch
gewisse Reste von Gebräuchen im gesell-
schaftlichen Bereich, die in keinem Regle-
ment stehen und Einheitskommandanten
oft auch jungen Bataillonskommandanten
nicht immer verständlich sind.

Ich meine damit einmal die auch in den

Kompagnien stets gern durchgeführte
Pflege der Kameradschaft, die in vernünf-
tigern Rahmen sicher das Arbeits- und
Vertrauensverhältnis untereinander stärkt
und besonders in einem nicht organisch
gewachsenen Stab zu einem guten Team-
geist beiträgt. Es gibt dafür beispielsweise
eigene Singbüchlein, die irgendwie be-

zahlt werden müssen. Ich meine im wei-
tern die Geste, militärische und zivile
Gäste bei Besuchen u. a. in Manövern
nicht nur mit einem Gulasch aus der
Truppenküche, sondern auch mit einem
Glas Wein zu bewirten. Ich meine, die
Behörden des WK-Standortes, der WK-
Region oder des Kantons einmal zu einem
Abendessen einzuladen, um sich besser
kennenzulernen und damit besser zusam-
menzuarbeiten alles Ausgaben, die zu
Lasten der Offiziere des Stabes gehen.

Wenn man dann mit einem Truppen-
Wein — der übrigens in Festungen und

auch in gewissen Einheiten ganz normal
ist — das Defizit der immerhin zum Wohl
der ganzen Truppe aus privatem Geld-
beutel ausgegebenen Beträge etwas mil-
dert, ist das sicher einen offiziellen Brief-
bogen der Armee wert. Vor allem dann,
wenn der Wein zu so vorteilhaften Prei-
sen erstanden werden kann wie in der
Ter Zo 12, wo dieser Wein in einer eige-
nen Kantine geführt wird.
Im Gegensatz zum Einheitskommandan-
ten P. M., habe ich mich nämlich im vor-
liegenden Fall erkundigt, wie das mit die-
sem «Zonen-Wein» aussieht: Da macht
nicht etwa ein Weinhändler sein Ge-
schäft, sondern da gibt ein Weinhändler
als Angehöriger des Stabes der Ter Zo 12

seinen Wein ganz besonders günstig an
seine Kameraden ab. Und warum sollen
denn nicht Angehörige einer Truppe
auch nachdienstlich von einem im Zu-
sammenhang mit dem Dienst entstan-
denen günstigen Angebot profitieren kön-
nen? Wir haben doch wirklich genug
private Ausgaben zu Gunsten der Armee,
die auch nicht vergütet werden.
Bevor man seine persönliche Meinung
zum Dienstbetrieb einer Zeitschrift schik-
ke, überlege man sich doch bitte wenig-
stens, ob das Problem wirklich so bedeu-
tungsvoll sei, dass die Armee ein weite-
resmal in der Öffentlichkeit schlecht ge-
macht werde. Soviel Verantwortung soll-
te man von einem Einheitskommandanten
erwarten dürfen.

Major Axel Moog, Speicher

Sparen bei den Oftiziersuniformen?

Die Militärkommission des Nationalrates
hatte im Herbst 1980 einen Ausschuss

eingesetzt, der die Aufgabe hatte, eine im
Jahre 1978 vom EMD bei den Regiments-
kommandanten durchgeführte Umfrage
nach weiteren Sparmöglichkeiten zu stu-

236



dieren. Die Kommandanten hatten sich
damals darüber zu äussern, wo im Be-

reich der Truppe gespart und rationalisiert
werden könnte.

In einem Bericht an die Kommissionen
stellte der Ausschuss Anfang 1981 fest,
dass durchaus noch weitere Sparmöglich-
keiten bestünden, vor allem in den Berei-
chen der Grösse der Stäbe, bei gewissen
administrativen Abläufen sowie bei der

Offiziersbekleidung. Ein Teil der Spar-
ideen ist bereits verwirklicht. So soll ab

nächstem Jahr das «Militäramtsblatt»
nicht mehr an 14000, sondern nur noch

an 4000 Pflichtbezüger verschickt wer-
den. Die 350 verschiedenen Formularpa-
kete reduzieren sich durch Straffung auf
neu 11 Normalpakete zur Bewältigung
des dienstlichen Papierkriegs. Weiter wird
erwogen, künftig die Truppenbuchhal-
tungen nicht mehr durch mehrere Miliz-
und Verwaltungsangehörige revidieren zu
lassen, sondern nur noch durch Stichpro-
ben das korrekte Rechnungswesen zu
überprüfen.

Einsparungen in der Grösse von etwa
einer Million Franken jährlich würden
möglich durch Verzicht auf die zweite
Offiziersausgangsuniform. Im weiteren
könnte die Pauschalisierung verschiede-

ner Offiziersentschädigungen (Kleiderent-
Schädigung Fr. 1.50 pro Tag, Gepäckent-
Schädigung Fr. 4.50 pro Transport, Ent-
Schädigung wegen Änderung der Uniform
als Folge von Beförderungen durch eine

Abgeltung von Fr 2.— pro Diensttag)
vorgeschlagen werden. Allein bei Gradän-
derungen fallen dem EMD jährlich rund
350 000 Franken an Kosten für die Ak-
tualisierung der Uniformen an. Schliess-

lieh sprach sich die Kommission für die
Reduktion der Personalbestände in den
Stäben aus, für die Vereinfachung der ad-

ministrativen Abläufe sowie für den Ver-
zieht von Schiesspublikationen in gewis-
sen Organen. PJ

(Red.) Diesen Beitrag entnahmen wir mit
freundlicher Genehmigung der Militär-
Zeitschrift «Schweizer Soldat».

Nach wie vor finden wir, sinnvolle Spar-

anstrengungen zugunsten des Bundes (es

muss ja nicht unbedingt die 40-Stunden-
Woche sein) seien auch von uns zu unter-
stützen. Wie dem Artikel entnommen
werden kann, könnte wiederum jährlich
eine ganze Million eingespart werden
durch den Verzicht auf die Abgabe einer
zweiten Offiziersuniform. Es liegt uns
fern, angehenden, jungen Leutnants vor
einer standesgemässen Bekleidung zu ste-
hen. Aber in den letzten Jahren ist man
mehr und mehr dazu übergegangen, wäh-
rend eines Wiederholungskurses nur noch
den Kampfanzug zu tragen, auch im Offi-
zierskader und (nicht immer zur Freude
des Fouriergehilfen) auch beim «Büro-
personal». Entsprechende Befehle der

vorgesetzten Kommandanten werden lük-
kenlos befolgt und obwohl es müssig ist,
darüber Worte zu verlieren, auch als
sinnvolle Massnahme geschätzt.

Es ergeben sich dabei zwei negative
Punkte: Das Tragen des Kampfanzuges
wird dann unangenehm, wenn bei schlech-

tem Wetter und morastigen Übungspläz-
zen (oder fehlenden Trocknungsräumen
—• ein unverzeihlicher Fehler des Rech-

nungsführers) nicht die Möglichkeit be-

steht, einen zweiten, sauberen Anzug in
Griffnähe zu haben. Der zweite negative
Punkt ist, dass die plötzlich überflüssigen
Uniformen der Offiziere zu beschwerli-
chen Gepäcktransporten führen bei Ver-
Schiebungen und eben reduziert wer-
den könnten durch den Verzicht auf eine
zweite Ausgangsuniform. Wir kommen
auf dieses Problem zurück und erwarten
gerne Meinungen und Zuschriften. Eine
diesbezügliche Anfrage an den Direktor
der Kriegsmaterialverwaltung wurde be-

reits beantwortet und wird später publi-
ziert.
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